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Ludwig van Beethovens 4. Sinfonie B-Dur op. 60
Beethovens 1806 komponierte vierte Sinfonie beginnt mit einer 
langsamen Einleitung, doch begnügt sich diese nicht mit der sonst 
üblichen Funktion eines Klangportals, das auf das Folgende hinführt. 
Ihr Gestus ist suchend, tastend. Unbestimmt und geheimnisvoll gibt 
sie sich, fast traumverloren, und weist weit voraus auf die Tonsprache 
Bruckners und Mahlers. Will Beethoven hier auf die Schatten 
hinweisen, die das scheinbar so heitere Spiel des Folgenden wirft? 
Metrisch und harmonisch schwebend gehalten, die Mollvariante der 
Grundtonart B-Dur umkreisend, will sich keine eigenständige oder 
auf das Kommende hinführende Thematik herauskristallisieren. Es 
wird allerdings ein enormes Energiepotenzial aufgebaut, das sich 
mit dem Beginn des Allegro-Teils – der der Sonatenform und ihrem 
dialektischen Dreischritt von Exposition (Vorstellung der Themen), 
Durchführung (komplexe Verarbeitung der Themen) und Reprise 
(veränderte Wiederholung der Exposition) folgt – explosions- 
artig Bahn bricht. Das Besondere an diesem Übergang: Ein reiner 
B-Dur-Akkord erklingt erst vier Takte nach Beginn der Exposition. 
Die vage harmonische Konstellation führt zu einer Verschleierung 
der tatsächlichen Formverhältnisse und erwirkt eine Verschmelzung 
beider Teile: Die Exposition könnte mit dem Tempo-Wechsel ins 
Allegro beginnen oder aber erst mit dem Eintritt der Haupttonart. 
Ähnlich unklare Zustände herrschen am Ende der Exposition, und 
auch in der Reprise spielt Beethoven mit der Doppeldeutigkeit der 
Übergangssituation: Die besagten vier ambivalenten Takte werden 
beim Eintritt der Reprise weggelassen und erst in der Coda nach- 
getragen, als seien sie vom Komponisten zuvor vergessen worden. 
Der zweite Satz ist ein seltenes Beispiel für einen lyrischen Adagio-
Satz in großräumig disponierter Sonaten-Rondo-Form, für die 
Themendualismus und das mehrmalige, refrainartige Auftauchen 
3eines Hauptthemas typisch ist (sonst wird an dieser Stelle der drei-
teilige Liedsatz ABA’ bevorzugt). Es erklingen zwei sehr kantable 
und eindringliche Themen. Besondere Beachtung verdient aber 
der erste, einleitende Takt: Dort scheint in den zweiten Violinen 
eine charakteristische rhythmische Figur auf, die im Folgenden an 
Bedeutung gewinnt. Aus ihr entwickelt sich ein Begleitrhythmus, 
der gegenüber der getragenen Melodik völlig konträre Bewegungs- 
muster liefert. Dadurch gelingt die Verschmelzung zweier gegensätzlicher 
Affekte: Der Satz gibt sich einerseits hoheitsvoll, andererseits innig 
klagend. In die Idylle brechen immer wieder scharfe Dissonanzen, ohne 
aber die Grundstimmung nachhaltig zu gefährden.
Der dritte Satz ist ein typisches Beethovensches Scherzo mit Trio – auch 
wenn in späteren Quellen die Bezeichnung »Menuetto« auftaucht. 
Beethoven erweiterte die sonst dreiteilige Form (Scherzo – Trio – 
Scherzo) auf fünf Teile: Auch das Trio erfährt hier eine Wiederholung, 
weshalb das Scherzo ein drittes Mal erklingen muss. Am Ende 
4erlaubt sich der Komponist sogar 
den Scherz, die Hörner noch ein 
weiteres Mal im Tonfall des Trios 
ansetzen zu lassen, aber der Ver-
such wird durch einen jähen, ab-
schließenden Fortissimo-Schlag 
im Tutti gewaltsam beendet. Cha-
rakteristisch für das Scherzo ist 
die Überlagerung des zugrunde-
liegenden Dreiermetrums durch 
einen Zweierrhythmus (Hemiole). 
Das Trio behält B-Dur und die Auf-
taktigkeit des Scherzos bei, weist 
aber ein klares Dreiermetrum auf. 
Es verlangsamt den Schwung, um 
die von den Holzbläsern vorge- 
tragene »kindlich-rührende, zu Herzen dringende Melodie« (Karl Nef) 
zu ihrem Recht kommen zu lassen, doch wird der melodische Fluss 
immer wieder durch neckisch intervenierende Instrumente gestört.
Wie der erste Satz steht auch das Finale in der Sonatenform und spielt 
entsprechend der zyklischen Anlage gut hörbar auf das erste Thema 
des Kopfsatzes an. »Flüssig wie Quecksilber«, nannte der Musikwissen-
schaftler Karl Nef treffend die Struktur des Satzes. Ohne Umwege setzt 
das erste Thema ein und entfaltet eine unglaubliche motorische Energie, 
die alles mit sich zu reißen scheint. Das zweite Thema ist dagegen 
vergleichsweise beschaulich. Immer wieder setzt sich im Folgenden 
eine geistreiche, scherzohafte Rhythmik durch. Die Durchführung 
steigert sich wild bis zum Tutti-Ausbruch. Ein besonders witziger Einfall: 
Die Reprise beginnt ganz allein im Fagott, einen halben Takt zu früh, 
völlig überstürzt. Die motorische Kraft des Satzes ist am Schluss nur 
mit Mühe zu stoppen: Mit zwei Fortissimo-Schlägen und nachfolgender 
Generalpause wird die Sinfonie gewaltsam zu Ende gebracht. 
LUdWIG vAN BEETHovEN
Getauft 17. Dezember 1770, Bonn
Gest. 16. März 1827, Wien
Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60
Entstehung: 1806
Uraufführung: März 1807, Palais 
des Fürsten Lobkowitz, Wien, 
öffentlich am 15. November 1807, 
Burgtheater Wien










5Kontinuität und Kontrast innerhalb eines genial inszenierten 
Spannungsaufbaus zu vereinen und dabei formal immer wieder 
brandneue Lösungen zu finden, das ist Beethoven auch in der 
Vierten gelungen. Immer wieder wurde übrigens auf den heiteren, 
freundlichen Charakter des Werkes hingewiesen – steht er doch im 
krassen Gegensatz zum Gestus der dritten und fünften Sinfonie. Aber 
dies beweist einmal mehr, wie wenig Beethoven auf etwas festzu- 
legen ist. Erst recht nicht auf eine vermeintlich »heroische Periode«. 
Wiederherstellung eines Meisterwerks
Alexander Zemlinskys Orchesterfantasie »Die Seejungfrau« 
Ein Happy End, wie es später Walt Disney für sie bereithielt, gönnte 
der dänische Dichter Hans Christian Andersen seiner »Kleinen Meer-
jungfrau« nicht. Er ließ sie in seinem Kunstmärchen ganz im Sinne 
der Romantik sterben: sich am Ende zu Meeresschaum auflösen und 
in einen Luftgeist verwandeln. Immerhin erfüllte er ihr noch einen 
Wunsch: Wenn sie schon von ihrem geliebten Prinzen, für den sie 
jedes nur erdenkliche Opfer auf sich genommen hatte, verraten 
wurde, sollte sie wenigstens die »unsterbliche Seele« erhalten, die sie 
sich so sehnlich gewünscht hatte. Dafür muss sie aber erst noch 300 
Jahre als Luftgeist ackern und Gutes tun. Dann erst darf sie hinein in 
»Gottes Reich«. Arme Meerjungfrau!
Ob Sirenen, Undinen, Melusinen, Nixen oder Meerjungfrauen – 
geheimnisvolle weibliche Wasserwesen findet man im Sagen- und 
Märchengut aller Völker und Epochen. Elementargeist und Frau 
zugleich verkörpern diese Fabelwesen als Medium zwischen zwei 
fremden Welten, der Meereswelt und der Menschenwelt, die Sehn-
sucht nach dem Unbekannten und dienen dabei stets als individuelle 
Projektionsfläche für die Sicht auf Weiblichkeit und Männlichkeit. 
Und immer stehen sie auch für das Verführerische. 
6Die Meerjungfrauen-Mythen inspirieren bis heute Kunstschaffende 
aller Sparten – ob Literatur, Film, bildende Kunst oder Musik. Andersens 
1837 verfasste romantische Deutung des Stoffes ist dabei besonders 
populär geworden: Die zärtliche Naivität der pubertären Nixe und 
ihre unstillbare Sehnsucht nach der anderen Welt, ihre Trauer über die 
Tatsache, dass der Prinz fälschlicherweise nicht sie, sondern ein andere 
Frau für seine Retterin aus den Meeresfluten hält, auch jene albtraum- 
artige Stimmung, in der sie – zur Stummheit verurteilt – unfähig ist, 
den Prinzen über die wahren Begebenheiten in Kenntnis zu setzen, 
weil sie ihre Zunge der geschäftstüchtigen Meereshexe überlassen 
musste, die sie dafür von ihrem Fischschwanz befreite und ihr mensch-
liche Gliedmaßen gab – diese Geschichte hat bis heute nichts an ihrer 
unmittelbaren Faszination verloren.
So nahm sich auch der Komponist Alexander Zemlinsky in den 
Jahren 1902 / 1903 das Märchen vor. Zemlinsky, geboren 1871 in 
Wien, gestorben 1942 im amerikanischen Exil, war ein musikalisches 
7Multitalent: bedeutender Dirigent, Komponist, der als Lehrer und 
Schwager von Arnold Schönberg den avantgardistischen Entwicklungen 
der Wiener Schule offen gegenüberstand, den Schritt zur Atonalität 
aber selbst nicht ging. Theodor W. Adorno betrachtete ihn als »eine 
der denkwürdigsten Figuren seiner Generation«. Dennoch stehen 
seine Werke heute selten auf den Spielplänen und Programmen. 
Zemlinsky steht als Postromantiker zwischen der Tradition des 
19. Jahrhunderts und der Neuen Musik, wurde stilistisch hörbar 
beeinflusst von den Werken Johannes Brahms', Richard Wagners, 
Gustav Mahlers und Richard Strauss'. Er schrieb Kammermusik, 
darunter vier Streichquartette, diverse Orchesterwerke und Orchester-
lieder. Größere Bedeutung erlangten seine Opern »Der Traumgörge«, 
»Der Kreidekreis« oder »Eine florentinische Tragödie«.
Seine in den Jahren 1902/03 komponierte »Seejungfrau« nannte 
Zemlinsky nicht etwa »Sinfonische Dichtung«, sondern »Fantasie in 
drei Sätzen nach einem Märchen von Andersen«. Er strebte offenbar 
keine genaue Nacherzählung des Stoffes an, sondern zielte auf 
die psychologische Durchdringung des Geschehens, vor allem um 
atmosphärische Dichte – die unter anderem durch eine komplexe, 
expressive Harmonik und eine klanglich äußerst raffinierte 
Instrumentation hergestellt wird. Doch auch wenn der »Seejungfrau« 
kein spezifisches Programm zugrunde liegt, weil Zemlinsky seine 
inhaltlichen Anmerkungen aus den Vorarbeiten und Entwürfen nicht 
in die Partitur übernahm: So tonmalerisch und bildhaft wurde seine 
Musiksprache hier doch, dass sich zentrale Aspekte des Märchens 
problemlos assoziieren lassen. 
Teil I beginnt im dunklen Wasserreich, auf dem Meeresgrund. 
Verschiedene Themen, die sich aus sinfonischem Wogen und 
Wabern herauskristallisieren, werden auch im Folgenden als Leit- 
oder Erinnerungsmotive zum Einsatz kommen. So etwa eine kleine 
verlorene Sehnsuchtsmelodie der Solovioline, die für die Gefühlswelt 
der Meerjungfrau steht. Alles steigert sich zur Sturm-Szene mit Schiff- 
8bruch, in der die Nixe den Prinzen 
vorm Ertrinken rettet und sich in 
ihn verliebt. Sie muss dann be- 
obachten, wie der Prinz aus seiner 
Ohnmacht erwacht und in einer 
anderen Frau seine Retterin zu 
erkennen glaubt.
Teil II wird unterschiedlich ge-
deutet. Die einen erkennen im 
Walzerrausch das prächtige 
Hochzeitsfest des Prinzen, der 
seine vermeintliche, menschliche 
Retterin ehelicht. Der Zemlinsky-
Forscher Antony Beaumont da-
gegen sieht eine bei Andersen 
untergeordnete Szene, den Ball 
im Palast des Meerkönigs, im Mittelpunkt des musikalischen 
Geschehens. In der Originalfassung, später von Zemlinsky aber 
eliminiert, folgt auf das rauschende Fest die entscheidende 
Begegnung der Seejungfrau mit der Meerhexe, die die Nixe in einen 
Menschen verwandeln soll, damit sie ihrem Geliebten trotz allem 
nahe sein kann. Dafür muss sie der Hexe ihre Zunge opfern, die ihr 
den Fischschwanz durch menschliche Beine ersetzt – eine Metamor-
phose, die mit furchtbaren Schmerzen verbunden ist. 
Teil III widmet sich der einst unsterblichen Seejungfrau als stummem, 
sterblichem Menschen, beschreibt ihr Leid, ihre Qualen, ihren Freitod 
und ihre Verklärung. 
Zemlinsky konzipierte »Die Seejungfrau« zunächst als zweisätzige, 
durchkomponierte Sinfonie. An Arnold Schönberg schrieb er damals: 
»Die Eintheilung so: 1. Theil a: Am Meeresgrund (ganze Exposition), 
b: das Meerfräulein auf der Menschen-Welt, der Sturm, des Prinzen 
Errettung, II. Theil a: des Meerfr. Sehnsucht; bei der Hexe, b: des 
ALExANdER ZEMLINSky
Geb. 14. Oktober 1872, Wien 
Gest. 15. März 1942, Larchmont,  
 New York 
»Die Seejungfrau« – 
Phantasie für Orchester
Entstehung: 1902 – 1903
Uraufführung: 1905 in Wien
Spieldauer: Ca. 41 Minuten
Besetzung:
4 Flöten (3. und 4. auch Piccolo)
2 Oboen
Englischhorn











9Prinzen Vermählung, des Meerfr. Ende. Also II Theile, aber 4 Abschnitte.« 
Im Verlauf der Komposition arbeitete er das Werk aber in drei einzelne 
Sätze um. 
Zur Werkgeschichte und heutigen 
Uraufführung
»Die Seejungfrau« ist heute das meistgespielte Werk Zemlinskys. 
Doch dass eine Aufführung überhaupt möglich ist, ist engagierten 
Musikforschern zu verdanken, die sich für die möglichst genaue 
Wiederherstellung des Werks einsetzten, das aufgrund der Lebens-
umstände Zemlinskys zunächst nur in einer fragmentierten Gestalt 
überlebte.
Denn auf der Flucht vor den Nationalsozialisten 1938 nahm der 
damals 67-jährige Komponist nur zwei Teile der Partitur mit ins 
amerikanische Exil. Der erste Teil blieb in Europa. 1976 tauchte in 
einer Wiener Privatsammlung das Autograph eines unbekannten 
Orchesterstücks von Zemlinsky auf, berichtet der Herausgeber der 
neuen kritischen Ausgabe, Antony Beaumont. 
Zemlinsky-Experten identifizierten das Manuskript als ersten Teil der 
»Seejungfrau« und verwiesen auf ein Konvolut in der Zemlinsky-
Collection der Library of Congress in Washington, das den zweiten 
und dritten Teil des Werks beinhaltet. So konnte »Die Seejungfrau« 
zum ersten Mal nach 75 Jahren 1984 durch das Österreichische 
Jugendsinfonieorchester unter Leitung von Peter Gülke in seiner 
ursprünglichen dreisätzigen Gestalt aufgeführt werden. Wie 
alle anderen, die sich damals für »Die Seejungfrau« einsetzten, 
so Beaumont, musste Gülke aus einer Faksimile-Ausgabe der 
Originalpartitur dirigieren. »Durch Zemlinskys winzige Notenschrift 
sowie zahlreiche Radierungen, Umstellungen und Überklebungen 





Ein Projekt im Rahmen 
von KlangNetz Dresden
Konzertsaal der Hochschule für Musik
1. ANHöRUNG
AoI kITA »Band 絆 für Orchester« (UA)
JoSEPH LAkE »The deplorable lack of necessity« (UA)
ELEfTHERIoS vENIAdIS »Gogo and Didi« (UA)
Alexander Merzyn | Dirigent
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erhebliche Schwierigkeiten in den Weg. Die Problematik der 
Entzifferung hatte zur Folge, dass auch das neue Orchestermaterial 
fehlerhaft ausfiel. Aus diesem Grund musste es über die Jahre immer 
wieder überarbeitet werden.« 
Erst die kritische Neuausgabe des Werks, die 2013 beim Verlag 
Universal Edition erscheinen wird, macht Schluss mit dem »Wirrwarr von 
Fehlerlisten«. Und sie veröffentlicht erstmals die zwei unterschiedlichen 
Fassungen des zweiten Satzes. Denn nach der viel beachteten und 
viel besprochenen Uraufführung in Wien im Januar 1905 zusammen 
mit Schönbergs »Pelleas und Melisande« betrachtete Zemlinsky sein 
Werk trotz vieler positiver Kritiken und weiterer Aufführungen in Berlin 
(1906) und Prag (1908) offenbar als misslungen. In seinem Lebenslauf, 
den er 1910 bei seinem Wiener Verlag, der Universal Edition, einreichte, 
erwähnte er das Werk jedenfalls mit keinem Wort, so Beaumont. Statt-
dessen überarbeitete er es noch einmal: Eingriffe, die mit der kritischen 
Neuausgabe zum Teil wieder rückgängig gemacht werden konnten. 
Zemlinsky strich im ersten Teil eine Episode für Fernorchester 
(Blas- und Schlaginstrumente) in Form eines Matrosentanzes. »Im 
2. Teil entfiel die gesamte Meereshexen-Episode – eigentlich der 
dramatische Mittelpunkt des Märchens«, so Beaumont, »und am 
Höhepunkt des 3. Teils (…) tilgte Zemlinsky eine markante Fanfare, 
die auf das dissonierende Triolenmotiv der Meereshexe thematisch 
zurückging.« Da Zemlinsky die Meereshexen-Episode während der 
Überarbeitung sauber aus der Partitur getrennt hatte und diese 
Seiten fast vollständig erhalten geblieben sind, konnte zumindest 
dieser Eingriff in der Neuausgabe, die beide Fassungen des 2. Teiles 
Seite an Seite stellt, rückgängig gemacht werden. Diese Original-
fassung des zweiten Satzes wird am heutigen Abend erstmals nach 
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Markus Poschner | dirigent
Als »großes Nachwuchstalent« bezeichnete ihn die Neue Zürcher 
Zeitung nach seinen Aufsehen erregenden Erfolgen an der Komischen 
Oper Berlin, wo er als 1. Kapellmeister mit Regisseuren wie Hans 
Neuenfels, Peter Konwitschny, Andreas Homoki und Sebastian Baum-
garten zusammenarbeitete.
Markus Poschners erste Chefstelle führte ihn im Jahre 2000 nach 
Ingolstadt zum legendären Georgischen Kammerorchester, das er 
nahezu sechs Jahre leitete – eine prägende Zeit seiner Karriere an 
der Spitze dieser wunderbaren Vollblutmusiker. 1971 in München 
geboren, studierte Markus Poschner zunächst an der dortigen 
Musikhochschule, assistierte Dirigenten wie Sir Roger Norrington 
und Sir Colin Davis. Mit dem Deutschen Dirigentenpreis 2004 
ausgezeichnet, ging er im folgenden Jahr nach Berlin an die Komische 
Oper und überzeugte schnell die bundesweite Presse: »...so atem- 
beraubend hat man Beethoven lange nicht mehr gehört« schwärmte 
der Tagesspiegel, »Extra-Applaus immer wieder zwischendurch für 
den jungen Dirigenten« die FAZ, »hinreißende Interpretationen« 
meldeten die Dresdner Neuesten Nachrichten, »genialisch« meinte 
Die Welt. Über sein Debüt in seiner Heimatstadt schrieb die Süd- 
deutsche Zeitung: »Poschner bringt die Münchner Philharmoniker 
immer wieder wunderbar zum Leuchten«.
Im Jahre 2007 wurde Markus Poschner zum Generalmusikdirektor 
der Freien Hansestadt Bremen berufen. Gemeinsam mit den Bremer 
Philharmonikern versteht er es, über ungewöhnliche programmatische 
Grenzgänge neuartige Spannungsfelder entstehen zu lassen, die in 
Bremen einen Publikumsboom auslösten. Markus Poschner, der ebenso 
eine Vergangenheit als exzellenter Jazzpianist hat, wurde vor allen Dingen 
für seine außergewöhnlichen und aufregenden Interpretationen der Werke 
15
Beethovens, Brahms’, Wagners und Strauss’ von der Presse gefeiert. Mit 
den Bremer Philharmonikern erarbeitet er zurzeit seinen ersten Mahler-
Zyklus. Die Universität Bremen ernannte Markus Poschner im Juli 
2010 zum Honorarprofessor am Institut für Musikwissenschaft. 
Als Gastdirigent ist Markus Poschner regelmäßig bei den 
renommiertesten Klangkörpern zu erleben, darunter die Bamberger 
Symphoniker, das Gürzenichorchester Köln, das Rundfunk-Sinfonie-
orchester Berlin, das Konzerthausorchester Berlin, das RSO Stuttgart, 
das NHK Symphony Orchestra Tokio, das Orchestre Philharmonie de 
Monte Carlo sowie an der Komischen Oper Berlin, der Hamburgischen 
Staatsoper, der Oper Köln und am Opernhaus Zürich.
Markus Poschner ist außerdem Erster Gastdirigent beim Deutschen 
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